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Du hast den Kuss empfangen und bist nun eine von uns
 

 
Mein Name ist Anna Stubbe.Ich bin 422 Jahre alt und eine Gestaltwandlerin.
 
Werwolf, wrdest Du vielleicht denken, wenn Du um meine wahre Natur wsstest, aber Werwlfe sind anders, und ich hoffe fr Dich, dass Du nie einen treffen wirst.
 
Ich will Dir meine Geschichte erzhlen, vom Sommer 2012 an, als ich Samuel kennenlernte.
 
Und auch aus den Jahren zuvor will ich Dir erzhlen, damit Du begreifst:
 


 
Ich bin kein Monster!
 


 
Sympathische Figuren, ein rasanter Erzhlstil und zwei Zeitebenen machen diesen Roman zu einem Pageturner! (Sandra Henke, Autorin der paranormal romance Reihe "Alpha")
 


 
Eine facettenreiche Geschichte mit charismatischen Figuren, erzhlt in einer ergreifenden, ehrlichen Sprache. Tragisch, humorvoll, erotisch und spannend - ein Paranormal mit Sogeffekt. (Stephanie Madea, Paranormal Romance &Romantic Thrill Autorin; Night Sky, A.M.O.R., Moonbow)
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        ANNA &  DIE WÖLFIN

     
 
 
 Mein Name ist Anna Stubbe. Ich bin 422 Jahre alt und eine Gestaltwandlerin.
 

 
Werwolf, wrdest Du vielleicht denken, wenn Du um meine wahre Natur wsstest, aber Werwlfe sind anders, und ich hoffe fr Dich, dass Du nie einen treffen wirst.
 

 
Ich will Dir meine Geschichte erzhlen, vom Sommer 2012 an, als ich Samuel kennenlernte. Und auch aus den Jahren zuvor will ich Dir erzhlen, damit Du begreifst:
 

 
Ich bin kein Monster.
 


 
 Seit vierhundert Jahren geht es bei jedem Neuanfang darum, eine Lsung zu finden, die nicht nur mir, sondern auch der Wlfin gefllt. Frher, als es noch riesige Wlder gab, war das einfacher. Heute fhlt Anna sich in der anonymen Grostadt wohl, und die Wlfin vermisst den Wald.

    
        1. Kapitel

    Herbst 2012, Frankfurt am Main
 
Ist das eigentlich Blut auf deinem T-Shirt?
 

 

 
 
 
 
 Ich war wirklich weit von meinem Weg abgekommen, als ich im ersten grauen Morgenlicht den Waldrand erreichte. Zunchst hatte ich meine Kleider suchen mssen. Nackt htte ich den Weg in die Frankfurter City nicht antreten wollen. Jetzt waren sie dreckig und zerfetzt, ein Zeichen dafr, dass die Wlfin nicht hatten warten wollen, bis ich mich ausgezogen hatte. Super – die Jeans konnte ich wegschmeien.
 

 
 Ein frher Pendler, der von Hanau nach Frankfurt fuhr, nahm mich mit. Ich musste nicht viel schauspielern, um erbrmlich zu wirken. Alle Knochen taten mir weh, und ich war mde. Ich hatte Erde und Tannennadeln in meinen Haaren und einen blutigen Restgeschmack im Mund. Kaninchen. Ich durfte nicht darber nachdenken, damit ich dem Pendler nicht in den Furaum kotzte.
 
 Er wollte mich sofort zur Polizei fahren, denn ich erzhlte ihm eine Geschichte von einer Vergewaltigung. In der City stieg ich an einer roten Ampel aus, bedankte mich kurz und ging den restlichen Weg zu Fu.
 

 
 Der Vorteil einer langen Lebensspanne: Man kommt zu Geld. Ich zeige davon nicht viel, schlielich muss ich fr die Welt wie eine normale junge Frau aussehen, aber ich gnne mir doch den einen oder anderen Luxus. Eine schne Wohnung in der City zum Beispiel, ganz oben, ein Penthouse mit Blick auf die Skyline.
 
 Der Lift brachte mich lautlos nach oben. Als die Tr sich ffnete, erschrak ich.
 
 Jemand machte sich an der Tr meiner Nachbarin zu schaffen! Ein Typ werkelte am Schloss und versuchte gerade, es mit einer Kreditkarte zu knacken.
 
 „Kann ich helfen?“
 
 Der Typ zuckte zusammen und drehte sich zu mir herum.
 
 „h... nein, danke...“
 
 „Was machst du da? Was soll das? Soll ich die Bullen rufen?“ Das war eine leere Drohung – wer mit geflschten Papieren lebt, vermeidet Kontakt mit der Polizei – aber das konnte er ja nicht wissen.
 
 Erwartungsgem streckte er auch beschwichtigend die Hnde in meine Richtung.
 
 „Nein, warte! Ich erklre dir alles.“
 
 Hbsch war er, das war mir sofort aufgefallen. Grne Augen und wuschelige, schwarze Haare, wie Harry Potter in erwachsen und sehr sexy. Diese vollen Lippen. Wow.
 
 „Dann schie mal los“, sagte ich, nur um zu sehen, wie diese Lippen sich bewegten. Und seine Stimme war toll. Ein angenehmer, samtiger Bariton.
 
 „Ich bin Alexas Freund. Samuel. Sie hat sich gestern Abend ausgesperrt und bei mir bernachtet.
 

 
Ich dachte, ich versuche mal, das Schloss aufzukriegen, bevor sie einen teuren Schlsseldienst beauftragen muss.“
 
 „Und warum ist sie nicht dabei?“
 
 „Sie wollte noch duschen und sich fr die Uni fertigmachen. Heute ist doch Semesterbeginn.“
 
 Verdammt! Das hatte ich beinahe vergessen. Auch fr mich begann heute ein neues Studentenleben. Manchmal verliere ich den berblick, wie viele Studiengnge ich schon abgeschlossen habe. Politologie in den Siebzigern, Grundschullehramt in den Achtzigern, dann Theaterwissenschaften und Wirtschaft. Jetzt Informatik. Computer fand ich spannend.
 
 „Und das soll ich dir glauben?“
 
 Er zuckte die Achseln. Die Karte in seiner Hand war keine Kreditkarte, sondern von Payback. Er hielt sie mir hin. Alexas Name stand drauf.
 
 „Du knntest sie im Park ausgeraubt haben.“
 
 „Also weit du – wenn hier jemand aussieht wie im Park berfallen, dann doch wohl du. Ist das eigentlich Blut auf deinem T-Shirt?“
 
 Ich sah an mir hinunter.
 
 „Nee. Harz.“
 
 „Harz?!“
 
 „Das ist doch jetzt vllig egal.“
 
 Der hbsche Harry Potter seufzte und fischte ein Handy aus seiner Hosentasche.
 
 „Hier. Ruf sie an.“
 
 Er tippte eine Kurzwahl an und reichte es mir rber.
 
 Freizeichen, dann ging jemand ran.
 
 „Rothacker?“
 
 „Hallo, Alexa, bist du das? Hier ist Anna, deine Nachbarin. Sag mal, da ist so ein Typ, der versucht, in deine Wohnung einzubrechen?“
 
 Sie lachte.
 
 „Das ist schon in Ordnung. Mein Freund. Ich hab mich ausgesperrt, und er versucht, die Tr fr mich zu ffnen. Klappt's?“
 
 „Nee, sieht nicht so aus.“
 
 Sie seufzte. „Also doch Schlsseldienst. Aber danke frs Aufpassen.“
 
 Ich verabschiedete mich und gab das Handy zurck.
 
 Wie hatte sich Alexa nur so ein Sahneschnittchen an Land gezogen? Ich kannte sie flchtig, wir hatten im Treppenhaus ein paarmal geplaudert. Sie war jung, ein bisschen pummelig und hatte wilde, frisselige rote Locken, die aussahen wie eine explodierte Pudelmtze. Ein ses, lustiges Mdchen, total sympathisch. Harry Potter hier konnte Models haben, wenn er wollte, da war ich mir sicher.
 
 Nun streckte er mir die Hand entgegen.
 
 „Samuel.“
 
 „Anna.“
 
 „Freut mich, Anna.“
 
 Er sah mich eine Sekunde zu lang an, whrend wir uns die Hand gaben. Ein warmes Kribbeln stieg mir den Hals hinauf und machte mir den Mund trocken.
 
 „Du solltest duschen, Anna. Dir das ganze... Harz... abwaschen.“
 
 „Und du solltest dich nicht erwischen lassen, wie du bei alleinstehenden Mdels einbrichst.“
 
 „Ich geb's auf fr heute. Das sieht im Fernsehen einfach leichter aus.“
 
 Ich nickte und sperrte meine eigene Tr auf.
 
 „Tschs, Einbrecher.“
 
 „Tschs, Anna.“
 

 
 Unter der Dusche, whrend die Reste des Waldes im Abfluss verschwanden, dachte ich an seine grnen Augen, an seinen festen, warmen Hndedruck. Wie diese Hnde ber meinen Krper wanderten, meine Brste streichelten, meine Schenkel teilten.
 
 Teufel. Ich hatte schon zu lange keinen Mann mehr gehabt. Nach zwei-, dreihundert Jahren war ich die oberflchlichen Liebschaften leidgeworden. Aber mehr als Oberflche ging nun mal nicht, wenn man ein solches Geheimnis mit sich herumtrug.
 
 Ich stieg aus der Dusche, trocknete mich ab, zog mich an und machte mich fr meinen ersten Unitag zurecht.
 
 Wenn man die dunklen Ringe unter den Augen abrechnete, sah ich keinen Tag lter aus als zwanzig. Derzeit war ich blond, was meiner ursprnglichen Haarfarbe relativ nahe kam. Blond war meine Lieblingshaarfarbe durch die Jahrhunderte, und seit es moderne Frbemittel gab, auch so einfach zu erreichen.  Mnner fuhren auf Blondinen ab, egal ob sie ihr aus der Kutsche halfen oder sie per Anhalter von Hanau nach Frankfurt mitnahmen.
 
 Ich packte meine Unterlagen zusammen und machte mich auf den Weg zur Uni.

    
        2. Kapitel

    Winter 1588, Bedburg bei Kln
 
Du kannst mich spter noch einmal nehmen.
 

 

 
 
 
 
 "Das Arschloch!“
 

 
So fest er konnte, knallte Peter Stubbe die Tr hinter sich zu. Den Winter lie er drauen, die graue Dmmerung und den knietiefen Schnee.
 
Die Stube war geheizt. Rauch hing in der Luft, der Schornstein zog anscheinend wieder nicht richtig. ber dem Feuer hing ein Topf, aus dem es dampfte.
 
Er zerrte sich die Gugel vom Kopf und schlte sich aus seinem Umhang, der mit Schnee bestubt war.Den ganzen beschwerlichen Weg zur Mhle umsonst gemacht. Der Mller, dieses fette Arschloch. Lie sie alle verhungern, wenn's drauf ankam.
 
 „Weib?!“
 
 „Ich bin hier.“
 
 Die Vorhnge des Schlafalkovens bewegten sich. Ein nacktes Bein erschien, dann noch eines. Eine Hand, die den Vorhang teilte. Sein Weib erhob sich aus den Kissen und kam zu ihm hinber. Das Feuer setzte einen goldenen Schimmer auf ihre blasse Haut. Ihre schweren Brste schwangen bei jedem Schritt.
 

 
Stroh raschelte unter ihren bloen Fen, als sie sich an ihn presste und ihren Schenkel an ihm rieb.
 
Schlagartig war ihm die Hose zu eng.
 
 „Komm her.“
 
 Sie schnrte seinen Hosenlatz auf und zog ihm die Hose herunter. Seine Hrte reckte sich ihr entgegen, und sie streckte die Zunge danach aus, doch so sehr er ihre Dienste sonst liebte, diesmal hatte er keine Geduld. Er zog sie unsanft nach oben und schob sie gegen den Tisch. Gehorsam rutschte sie mit dem Hintern auf die blank gescheuerte Tischplatte und spreizte die Schenkel.
 
 Er nahm sie heftig und schnell. Ihr lautes, dunkles Sthnen feuerte ihn an, und kurz danach verstrmte er sich mit einem Grunzen in ihr.
 
Schwer atmend sttzte er sich auf den Tisch und sah auf sein Weib hinunter. Sie hatte den Kopf in den Nacken geworfen, sodass ihre rotblonden Haare den Tisch fegten. Sie sthnte immer noch und drngte ihr nasses Fleisch gegen ihn, bis sie schlielich mit ihren eigenen Fingern nachhalf und sich zuckend Erleichterung verschaffte.
 
 Er hatte noch nie eine solche Frau besessen. Sie war nicht zchtig wie die anderen. Vielleicht war der Teufel in ihr, und sie wrde zur Hlle fahren – doch vorher wrde sie ihm zu Willen sein, wann immer er es brauchte.
 
 Er zog seine erschlaffte Mnnlichkeit aus ihr und richtete sich die Kleidung. Katharina lie sich nach hinten auf den Tisch sinken und streichelte sich trge ber die Brste.
 
 „Hat er dir nichts gegeben, der Mller?“
 
 „Nichts. Einen Arschtritt.“
 
 Sie lchelte.
 
 „Ich werde ihn morgen besuchen, den Mller.
 
Und ich komme mit einem Sack Mehl wieder, mein Lieber. Versprochen.“
 
 Die Tr ffnete sich, und eine schmale Gestalt erschien im Trrahmen, eine Ziege im Schlepptau. Sibil. Je lter sie wurde, desto hnlicher sah sie ihrer toten Mutter. Vllig verschreckt starrte sie auf Katharina, die sich nicht die Mhe machte, sich zu bedecken.
 
 „Mach die Tr zu, Kind. Es ist kalt.“
 
 „Wir mssen die Tiere reinbringen“, stotterte die Kleine. „Die erfrieren uns sonst. Es hat schon wieder angefangen zu schneien...“
 
 „Dann tu es, aber mach die Tr zu!“, fuhr Katharina sie an, und Sibil gehorchte rasch. Whrend sie die Ziege am Dachpfosten festband, wandte sich Katharina wieder zu Peter und umschlang ihn mit beiden Beinen.
 
 „Erhol dich jetzt ein wenig, Mann. Es gibt Bier und Gerstensuppe. Leider kein Brot, aber du kannst mich spter noch einmal nehmen. Als Vorbereitung fr den Mller.“

    
        3. Kapitel

    Herbst 2012, Frankfurt am Main
 
Du solltest dir einen Therapeuten suchen.
 

 

 
 
 
 
 "Was machst du denn da?!“
 

 
Sexy Harry Potter erstarrte. Er war es tatschlich. Ich hatte erst um ihn herumgehen mssen, um sicher zu sein. Ihn hier an der Uni zu treffen, berraschte mich.
 
 Noch mehr berraschte mich, dass sein Arm bis zur Schulter in einem Getrnkeautomaten steckte. Mit dem anderen Arm hatte er die Riesenkiste umfasst und versuchte, sie zu kippen.
 
 „Die gibt mir meine Cola nicht“, knirschte er und versetzte dem Gert einen heftigen Ruck.
 
 „Weit du, wenn das irgendwie ein Zwang ist mit dem Einbrechen, solltest du dir einen Therapeuten suchen.“
 
 Er sthnte und grunzte und rttelte am Automaten. Irgendwo tief in den Eingeweiden der Maschine rumpelte es, und Samuels Gesicht erstrahlte.
 
 „Hab ich dich.“
 
 Er lie den Automaten los und richtete sich auf, in der Hand eine Flasche Cola Light, die er triumphierend in die Luft streckte.
 
 „Das funktioniert nur so“, sagte er. „Merk dir das am besten.
 
Das Ding klemmt, und man muss da ganz hinten drin so ein Blech wegdrcken.“
 
 „Nein danke. Ich nehme lieber den an der Mensa.“
 
 Samuel grinste und drehte am Verschluss. Die Cola schumte und sprotzelte.
 
 „Wie du meinst. Aber der hier funktioniert immerhin, auch ohne dass du Geld reinwirfst.“
 
 „Echt?“
 
 Ich beobachtete ihn, wie er den ersten Schluck nahm. Wie seine Lippen sich um den Flaschenhals schlossen. Hmm.
 
 „Kannst du mir dann auch eine Cola ziehen?“
 
 „Klar. Light?“
 
 „Nee. Light ist fr Sissies.“
 
 Er grinste und bckte sich, um seinen Arm wieder im Automaten zu versenken. Da tauchte noch ein bekanntes Gesicht auf, eingerahmt von einer Wolke roter Lckchen.
 
 „Anna?“
 
 „Alexa?“
 
 Tatschlich. Meine Nachbarin.
 
 „Hi, was machst du denn hier?“
 
 „Informatik“, gab ich Auskunft. „Erstes Semester.“
 
 „Tatschlich? Ich studiere hier Pdagogik! Mein Seminarraum ist nebenan. Wir haben kein eigenes Gebude...“
 
 „Wir sind ja auch nur eine Handvoll Studenten“, grunzte Samuel von unten.
 
 „... und deshalb sind wir berall, wo Platz ist.“ Sie beugte ihn interessiert. „Was machst du da eigentlich?“
 
 „Er zieht mir eine Cola“, erklrte ich, whrend Samuel am Automaten rttelte.
 
 „Ach so.“ Alexa grinste. „Ist er nicht s?“
 
 Dem konnte ich zustimmen, ohne zu lgen. Verdammt, ja. Er war s.
 
 „Na, wenn wir an der gleichen Uni sind, knnen wir ja gelegentlich zusammen fahren, oder?“, schlug Alexa vor. Ich nickte zgernd und dachte an meinen Porsche. Ich liebte schnelle Autos, auch wenn sie nicht zu meinem Studenten-Image passen wollten.
 
 „Ich habe im Augenblick kein eigenes Auto“, sagte ich. „Das alte habe ich im letzten Winter gegen die Mauer gefahren, und eine Reparatur htte sich nicht mehr gelohnt.“
 
 „Macht nichts.“ Unbekmmert schttelte Alexa ihre Lckchen. „Kannst bei mir mitfahren. Ist zwar eine alte Rostlaube, aber sie luft noch.“
 
 „Da!“
 
 Erleichtert richtete Samuel sich auf und drckte mir eine Colaflasche in die Hand. Dann gab er seiner Freundin einen Kuss auf die Wange und schlang den Arm um sie. Ich drehte am Verschluss der Flasche und hielt sie dabei von mir weg.
 
 „He! Aufpassen!“
 
 „Das tut mir aber leid“, sagte ich sanft und trat nahe an Samuel heran, um ihn die Colaspritzer von der Jacke zu wischen. „Wie ungeschickt von mir.“
 
 Er grinste gnnerhaft. „Nicht so schlimm. Diese Jacke hat Schlimmeres abbekommen als ein paar Colaspritzer.“
 
 „Jedenfalls... wenn ich mal wo einbrechen muss, wei ich, wen ich anrufe.“
 
 „Klar doch. Immer. Mit ein bisschen bung knacke ich auch einen Juwelier.“
 
 „Aber vorher gehst du noch in die Montessori-Veranstaltung“, sagte Alexa und zog an seiner Hand. „Die fngt nmlich gleich an.“
 
 „Dann viel Spa, ihr beiden“, wnschte ich und sah zu, wie sie Arm in Arm davon schlenderten. Die Flasche war kalt und nass in meiner Hand. Ich nahm einen Schluck.
 
 Schade, aber egal. Andere Mtter hatten auch hbsche Shne.
 
 Einer davon sa in der Vorlesung neben mir. Ein schmaler Blonder mit kurz geschnittenen Haaren und weichen Gesichtszgen. Nils, wie er sich flsternd vorstellte.
 
 Es war kein Problem, Nils nach der Vorlesung auf einen Kaffee in die Mensa zu bewegen. Der Prof hatte ja so schnell gesprochen, ich hatte gar nicht alles mitschreiben knnen und davon auch nur die Hlfte verstanden. Meine halb geffnete Bluse, meine langen blonden Locken und mein Augenaufschlag hatten leichtes Spiel gehabt.
 
 In der Mensa plapperte er ber Algorithmen und Lineare Algebra, und ich versuchte, herauszufinden, ob ich Lust auf diesen Jungen hatte. Keine One-Night-Stands mehr, das hatte ich mir eigentlich vorgenommen, aber Samuels Bild hatte sich auf meiner Netzhaut eingebrannt – dieses Grinsen, diese Grbchen, diese flaschengrnen Augen – und dagegen musste ich etwas tun. Belangloser Sex konnte helfen. Und auf einen mehr oder weniger kam es auch nicht mehr an.
 

 
„Nils, ich muss los“, unterbrach ich ihn. „Aber ich wrde dich gerne heute Abend treffen. Um neun in Mantis Roofgarden?“
 
Nils nickte und starrte mich verblfft an. Ich nutzte meine Chance, hauchte ihm einen Kuss auf die Wange und machte mich davon, ehe er wieder beginnen konnte, mich zu langweilen.
 

 
~~~
 

 

 
 Die Mai Tais in Mantis Roofgarden waren die besten der Stadt. Hatte ich irgendwo aufgeschnappt. Ich war gerade mit dem zweiten fertig, als Nils kam – berpnktlich. 
 
 Nils war schick zurecht gemacht, trug ein blaues Hemd und ein Sakko mit Lederflecken an den Ellenbogen. Retro, auf eine coole Art. Er setzte sich zu mir, bemerkte mein fast leeres Glas und bestellte mir sofort ein neues.
 
 Der Abend zog sich. Nils war echt bemht. Ich trnte ihn an, das war nicht zu bersehen. Meine langen Beine, die der ultrakurze Rock perfekt zur Geltung brachte, der Ansatz meiner Brste, den mein Oberteil sehen lie. Er wusste gar nicht, wohin er zuerst schauen sollte. Wir tauschten die blichen Geschichten aus Schule und Elternhaus – alle gelogen auf meiner Seite des Tisches – und redeten ber Uni, Studentenwohnheime und die Stadt. Das Kribbeln, das ich mit den Mai Tais erzeugen wollte, stellte sich nicht ein.
 
 Ich beugte mich ber den Tisch und fiel ihm ins Wort, indem ich meine Lippen auf seine presste.
 
Er riss die Augen auf, erwiderte meinen Kuss aber bereitwillig. Spter lie ich ihn mit der Hand unter meinen Rock greifen, im hinteren Teil der Bar, dort wo es zu den Toiletten ging und die Beleuchtung mehr als sprlich war. Er war furchtbar aufgeregt, rieb seine Erektion an meinem Schenkel und kam zwei Minuten spter in seine Hose. Zu Tode gelangweilt wartete ich, bis er auf der Herrentoilette verschwand, um sich zu subern, dann ergriff ich die Flucht.
 
 Die zwei Jungs, die mir hinterherstolperten, hatten einfach nur Pech.
 
 „He, Se“, grlte der eine. „War das dein Macker, da eben?“
 
 „Geht dich einen Dreck an“, fauchte ich ber die Schulter. Mit meinen Zehn-Zentimeter-Heels konnte ich nicht rennen, doch selbst mit Turnschuhen wre ich vermutlich geblieben, um den Jungs ihren fatalen Fehler klarzumachen.
 
 „Hat er es dir ordentlich besorgt?“, fiel der andere ein. „Brauchst du's nochmal? Alte, du hast einen geilen Arsch!“
 
 „Fass ihn an, und ich rei dir die Eier ab.“
 
 Sein Pech, dass er mir nicht glaubte. Sekunden spter lag er auf dem Pflaster, schrie durchdringend und hielt sich die Kronjuwelen. Ich musste grinsen.
 
 „Du auch?“, fragte ich den anderen. Der starrte mich an wie ein Reh einen Tanklastzug, dann machte er auf den Hacken kehrt und strzte davon.
 
 Ich atmete aus. Die Wlfin drngte von innen gegen meine Haut, das sprte ich. Ich stand kurz vor dem Zerreien.
 
 Ich schnappte mir das nchste Taxi und hetzte den Fahrer jenseits aller Tempolimits aus der Stadt.
 
Auf einem schmutzigen, aber groen Areal zwischen zwei Autobahnen lie ich ihn stoppen, zahlte und stieg aus. Meine Heels versanken im weichen Boden. Whrend das Taxi davon fuhr, streifte ich sie mir von den Fen und riss mir die Kleidung vom Leib. Khl strich der Mond ber meine nackte Haut.
 
 Dann lie ich die Wlfin ans Licht und rannte.

    
        4. Kapitel

    Winter 1588, Bedburg bei Kln
 
Vielleicht hatte sie Glck, und er wrde dort draussen erfrieren.
 

 


 

 
 
 
 
 Katharina verbiss sich die Schreie.
 

 
Entspannen. Locker lassen. Gleich ist es vorbei.
 
 Peter lag schwer auf ihr, stie sie hart und grunzte dabei wie ein Tier. Katharina sprte die Nsse zwischen ihren Schenkeln, aber es war keine Erregung, es war Blut. Ein dumpfer Schmerz whlte in ihren Eingeweiden.
 
 Er hatte ihr die Kleider vom Leib gerissen, was sie normalerweise in Erregung versetzte. Doch diesmal hatte er sie fast mit den Bndern ihrer Haube erwrgt, und das Knirschen des Stoffes, als ihr Unterkleid an der Naht aufriss, hatte sie immer noch im Ohr. Sie wrde es flicken mssen, dabei war vom Zwirn kaum mehr als eine Elle brig.
 
 Und seine Augen. Ungezgelte Lust, ja, aber vermischt mit etwas Tierischem. Ausdruckslos, teilnahmslos. Die Augen eines Stiers, der eine Kuh begattete.
 
 Hatte er getrunken? Sie kannte ihn betrunken.
 
Er wurde weinerlich, wenn er trank, und bejammerte Gottes Ungerechtigkeit und das eigene erbrmliche Leben.
 
 Also, was war los mit ihm?
 
 Er drehte den Kopf und biss sie in die Brust, erwischte die empfindliche Warze und grub seine Zhne in ihr empfindliches Fleisch. Jetzt schrie sie doch, und sofort steigerte er seinen gnadenlosen Rhythmus. Sie versuchte, ihn von sich zu drngen, doch sein schwerer, schwitzender Krper hielt sie gnadenlos unten.
 
 Neben sich im Stroh hrte sie Sybille rascheln. Sie sah zur Seite und erkannte das blasse, eingeschchterte Gesicht der Kleinen, die zu ihr hinberstarrte.
 
 Katharina hatte keine Kraft fr ein trstendes Lcheln.
 
 Endlich, endlich kam er und verstrmte sich mit einem heiseren Schrei in ihr. Er richtete sich ber ihr auf. Spuckefden hingen ihm von den Lippen. Er keuchte schwer. Seine Augen trugen ein bengstigendes Funkeln. Dann, nackt wie er war, sprang er vom Lager, riss die Tr auf und rannte hinaus in den Wald.
 
 Vielleicht hatte sie Glck, und er wrde dort drauen erfrieren.

    
        5. Kapitel

    Herbst 2012, Frankfurt am Main
 
Ich brauche einen Mann!
 

 

 
 
 
 
 "Ich brauche einen Mann!“
 

 
Erhitzt strich ich mir Haare aus der Stirn. Alexa, unter deren Tr ich stand, musterte mich amsiert.
 
 „Dafr gibt’s das Internet, Schtzchen.“
 
 „Dauert zu lange. Kannst du mir deinen ausleihen? Ich muss einen Schrank aufbauen.“
 
 Natrlich war das alles geplant. Eine Frau mit einer halben Million in Aktien und Sparbriefen musste sich nicht einen Transporter mieten, um ein sperriges Paket vom nchsten Mbelhaus in ihre Studentenbude zu schaffen. Immerhin hatte ich noch versucht, das schwere Paket in den Lift zu schleppen. Jetzt blockierte es die Haustr, und ich brauchte dringend Samuels Hilfe. Er war da; ich hatte sein Fahrrad unten stehen sehen.
 
 Jetzt kam er an die Tr und sah ber Alexas Schulter.
 
 „Probleme?“
 
 „Nein. Nur einen unglaublich sperrigen, schweren Schrank... und... hast du einen Akkuschrauber?“
 
 „Ja, aber ich wei nicht, ob der aufgeladen ist.“
 
 
 
Alexa tauchte unter Samuel weg und verschwand in ihrer Wohnung. Wir sahen uns an.
 
 „Wo steckt das Biest denn?“ Er strich sich die rmel hoch und entblte krftige, gebrunte Unterarme.
 
 „In der Haustr.“
 
 Er grinste.
 
 „Na, dann mal los, bevor Frau Meier mit ihrem dicken Dackel da durch will.“
 

 
 Zu zweit gelang es uns tatschlich, das schwere Paket bis ins Dachgeschoss zu hieven, denn in den Lift passte es natrlich nicht rein. Schlielich hatten wir es im Wohnzimmer. Ich keuchte und rieb mir die Arme, um nicht aufzufallen, und hoffte, Sam wrde nicht bemerken, dass ich gar nicht schwitzte.
 
 „Mchtest du etwas zu trinken?“, fragte ich ihn.
 
 „Gerne. Ein Wasser, wenn du hast.“
 
 Whrend ich ihm in meiner kleinen Kche ein Glas eingoss, schnitt er die Verpackung meines neuen Mbels auf und begann, Bretter zu sortieren.  Inzwischen kam auch Alexa mit dem Akkuschrauber rber.
 
 Wir machten uns an die Arbeit. Whrend Alexa frei Schnauze begann, Bretter aneinanderzulegen, las Samuel sich die Aufbauanleitung durch und dirigierte Alexas Bemhungen. Ich beobachtete aufmerksam, wie die beiden sich kabbelten. Ihr Umgang miteinander war sehr vertraut, sie mussten schon lange ein Paar sein.
 
 Nach einer Weile klingelte mein Handy. Es war jemand von der Uni. Etwas in meinen Anmeldeunterlagen stimmte nicht.
 
Ich schluckte einen Anflug von Panik hinunter. Seit die Zeiten so modern waren, dass ich fr jedes neue Leben einen Haufen neuer geflschter Papiere brauchte, war ich schrecklich nervs, wenn die Brokratie etwas von mir wollte.
 
 Ich ging auf den Balkon, um in Ruhe zu telefonieren. Es stellte sich heraus, dass ein Teil meiner Unterlagen, den ich per Mail geschickt hatte, irgendwie nicht angekommen war und nun fehlte. Ich wurde gebeten, mein Abiturzeugnis nachzureichen.
 
 Puh. Ich war erleichtert. Mein Abiturzeugnis war sogar echt: Ich hatte das Abi im vergangenen Sommer auf einer Abendschule gemacht. Zum dritten oder vierten Mal in diesem Leben. Keine echte Herausforderung mehr. Ich versprach der Dame von der Studentenkanzlei, mich darum zu kmmern, und legte auf.
 
 Im Wohnzimmer war die Arbeit zum Erliegen gekommen, weil die dritte Frau zum Festhalten fehlte. Stattdessen beugten Sam und Alexa sich gemeinsam ber einen Pappkarton.
 
 „He! Das ist aber indiskret, was ihr da macht.“
 
 Sam sah zu mir hinauf, Fotos in den Hnden. Fotos meiner frheren Leben. Htte ich es doch lieber bers Herz gebracht, sie zu vernichten.
 
 „Wow. Wer ist das?“
 
 Er hielt mir ein Foto entgegen, das mich bei einem Shooting zeigte. Bienenkorbfrisur, damals noch in Dunkelbraun, Minirock, hohe Stiefel. Eindeutig 60er Jahre.
 
 „Das ist eine Schwester meiner Mutter. Meine Tante Annette. Sie war Fotomodell.“
 
 „Nicht schlecht.“ Er pfiff anerkennend durch die Zhne. „Du bist ihr wie aus dem Gesicht geschnitten. Sicher, dass das deine Tante ist, nicht deine Mutter?“
 
 Ich grinste humorlos. „Meine Mutter ist bei meiner Geburt gestorben. Deshalb, ja, ganz sicher.“
 
 „Da sind noch mehr von ihr.“ Alexa kramte in der Kiste. Fotos von mir im Badeanzug, auf einem Bootssteg mit einem hbschen Dunkelhaarigen, im Etuikleid vor dem Casino in Monaco. Ja, ich wusste schon, wie man lebte. Wenn ich hier mit meinem Studentenleben fertig war, wrde ich wieder eine glanzvollere Identitt whlen. Mein Leben war einfach zu lang, um es ohne gute Hotels zu verbringen.
 
 „Diese hnlichkeit“, staunte Alexa. „Kaum zu glauben, dass das nicht du bist!“
 
 „Das Foto ist vierzig Jahre alt! Da msste ich mich aber gut gehalten haben.“
 
 „Wo lebt denn deine Tante Annette heute?“, wollte Sam wissen.
 
 „In Amerika“, sagte ich schnell. „In einem Vorort von L.A. Sie ging in den Achtzigerjahren nach drben, wegen ihrer Karriere. Heute ist sie Seniormodel fr verschiedene Designer.“
 
 „Cool. Ich wrde gerne mal sehen, wie sie heute aussieht. Knnen wir sie mal googeln?“
 
 „Sie arbeitet unter einem Pseudonym. Ich wei nicht, unter welchen.“
 
 „Lass uns einfach mal ihren brgerlichen Namen eingeben.“
 
 „Ich dachte, du bist hier, um mir zu helfen?!“, fauchte ich.
 
 „Das bin ich“, sagte er und sah mich lange an.
 
„Wenn du meine Hilfe brauchst. Okay, vergiss die Tante.“
 
 „Genau. Lieber neue Schrnke als alte Schachteln“, sagte Alexa frhlich und lie den Akkuschrauber schnurren. „Knnen wir dann?“
 

 
 Als mein Schrank stand und meine Helfer sich nach einer letzten Tasse Kaffee verabschiedet hatten, packte ich den Karton und ging damit auf den Balkon. Mein Vormieter hatte seinen Grill dort stehenlassen, ein dreibeiniges, wackeliges, fettverkrustetes Ding, das ich noch nicht entsorgt hatte – zum Glck.
 
 Ich legte ein paar Fotos in die Feuerschale und zndete sie an.
 
 Ich war viel zu leichtsinnig geworden. Vierhundert Jahre war mir nichts passiert. Nahezu unsterblich, surfte ich durch die Jahrhunderte, whrend die kurze Lebensspanne der Menschen um mich herum verlosch. Und nun begann ich, mir den Luxus der Sentimentalitt zu leisten. Ich hatte die Fotos aufgehoben, damit ich eine Chance hatte, mich an meine vergangenen Leben zu erinnern – und weil ich immer noch fasziniert von moderner Technik war.
 
 Ich drehte ein beinahe zweihundert Jahre altes Foto zwischen den Fingern, bevor ich es den Flammen bergab. Andere Leute hngten so etwas ins Museum. Ich war damals eine der ganz wenigen Menschen gewesen, die sich vor den riesigen schwarzen Kasten gewagt hatten, um eine Photographie von sich anfertigen zu lassen. Mit Schaudern dachte ich an die Korsetts und Unterrcke. Nein, ich war jedenfalls ein Fan der modernen Zeiten – so modern, dass Fotos auf Papier lngst berholt waren.
 
 Ich dachte an meinen Facebook-Account. War ich zu leichtsinnig? Ich postete mein erfundenes Leben, aber ein echtes Foto. Heutzutage war man ja schon fast verdchtig, wenn man kein Facebook-Profil hatte. Wenn jemand mich finden wollte, hatte er es heute in den Zeiten des Internets leicht wie noch nie.
 
 Im nchsten Leben wrde ich den Namen Stubbe ablegen. Wieso ich ihn wieder gewhlt hatte, nach lauter Leben als Klein, Erhardt, Remeis und Gordon, wusste ich nicht.
 
 Vielleicht hatte ich meine Wurzeln spren wollen. Sie waren so weit weg.
 
 Die restlichen Fotos warf ich ins Feuer. Es rauchte und stank. Der Wind blies kleine Ascherllchen vom Balkon.
 
 Ich ging rein, um meinen neuen Schrank einzurumen.

    
        6. Kapitel

     
 Bedburg, kurz nach Weihnachten 1588
 
 Jetzt ist das Elend bei dir angekommen.
 
 
 
 
 
  
  
 
  "Ich will da nicht raus“, jammerte Sibil. „Ich habe Angst.“
 
 
 
 Katharina seufzte und zog ihren Umhang fester um die Schultern. Sie hatte selbst wenig Lust auf einen Fumarsch durch den Wald, zumal es schon wieder begonnen hatte zu schneien.
 
  „Ich wei, Kleine, aber es ist nun mal unsere einzige Ziege. Wenn die Wlfe sie holen, haben wir keine Milch mehr.“
 
  Sie griff nach einem abgebrochenen Besenstiel und drckte ihn Sibil in die Hand.
 
  „Hier. Damit du dich wehren kannst.“
 
  Sie ffnete die Tr und schob Sibil hinaus in den grauen Nachmittag. Der Schnee um die Htte stand ihr fast bis zum Knie, und ihre Fe in den dnnen Lumpen wurden sofort kalt.
 
  „Warum geht der Vater nicht mit auf die Suche?“
 
  „Der liegt und schlft. Er hat sich vorhin krank gefhlt.“
 
  
 
 Krank gefhlt – mit seinem beinahe irren Blick, Gesicht und Hnde voller Blut, war er grunzend auf die Schlafstatt gekrochen.
 
 Zuvor war er beinahe einen ganzen Tag und eine Nacht verschwunden gewesen, und sie hatte inbrnstig gebetet, er mge diesmal nicht wiederkommen. Doch Gott hatte sie noch nicht genug gestraft fr ihre Lust und wollte sie weiter leiden lassen.
 
  Wenigstens vergriff er sich nicht mehr tglich an ihr, seit er diese langen Wanderungen unternahm.
 
 
 
  Sibil stand bibbernd im Schnee, und Katharina nahm sich ein handliches Holzscheit vom Stapel und zog die Tr hinter sich zu.
 
  „Meinst du, das hilft gegen den Schlchter?“, fragte die Kleine mit blauen Lippen.
 
  „Ich wei es nicht“, sagte Katharina. „Aber wenn wir ihn treffen, will ich mich zumindest nicht kampflos ergeben.“
 
  Sie nahmen die Spur der Ziege auf und stapften ber die Lichtung zum Waldrand.
 
  „Der Mller erzhlt, die Frau vom Oberbach-Bauern ist seit ein paar Tagen verschwunden“, berichtete Sibil. „Alle glauben, dass der Schlchter sie geholt hat. Das ist dann sein zwlftes Opfer in nicht mal zwei Monden.“
 
  „So lange man sie nicht findet, ist nichts bewiesen“, sagte Katharina grimmig. „Vielleicht hat sie auch nur von ihrem saufenden Ehemann die Nase voll und ist ihm weggelaufen. Verstehen knnte ich es.“
 
  Sie sprte, wie Sibil sie ngstlich von der Seite ansah.
 
 
 
 „Du gehst nicht, oder? Lsst mich nicht mit dem Vater allein?“
 
  Katharina seufzte.
 
  „Nicht jetzt im Winter. Und wenn ich gehe, nehme ich dich mit.“
 
  „Versprochen?“
 
  „Versprochen.“
 
  Was redete sie da blo? Das Balg von Peters erster Frau war ihr nie sonderlich nahe gewesen, und ihre Hoffnung, mit eigenen Kindern gleichziehen zu knnen, hatte sich nicht erfllt. Doch berliee sie das Kind diesem Tier, zu dem er geworden war, msste sie dafr auf ewig im Fegefeuer schmoren.
 
  Zum wiederholten Mal fragte sie sich, ob sie eine Schuld an seiner Verwandlung trug. War es, weil sie ihm keine Kinder gebar? War sie zu lstern gewesen, hatte ihre Lust ihn verdorben? Oder war sie ihm vielleicht gerade nicht genug zu Willen gewesen?
 
 Sie hatte gerade beschlossen gehabt, den Kirchenmann im Ort um Rat zu fragen, als die Mordserie begonnen hatte. Alte, Junge, Mnner, Frauen, zerfleischt und zerrissen wie von Tieren, aber auch auf eine Art hingerichtet, die eine grausame Intelligenz verriet. Und gleichzeitig hatte Peter begonnen, sich immer merkwrdiger zu verhalten. Es kursierten genug Gerchte ber ihn und Katharina. Sie wollte nicht l in ein Feuer gieen, das sie selbst mitsamt ihrem Mann verschlingen konnte.
 
 
 
  Unter den Bumen mussten sie suchen, bis sie die Spur der Ziege wieder gefunden hatten. Helle, abgenagte Stellen in der weichen Rinde einer Buche verrieten ihnen schlielich den Weg.
 
  „Warum luft sie nur weg?“, beklagte sich Sibil. „Sie ist doch noch nie weggelaufen!“
 
  „Nicht genug Futter?“, vermutete Katharina.
 
  „Aber wir haben doch nicht mehr!“
 
  „Das wei die Ziege doch nicht, dummes Gr.“
 
 
 
  Schweigend arbeiteten sie sich voran. Unter der tiefen Schneedecke lagen ste und Gestruch verborgen, die sie immer wieder stolpern lieen. Ihre langen Rcke schleiften hinter ihnen her und verfingen sich im niedrigen Gest. Whrend ihre Hnde und Fe eiskalt und gefhllos waren, rann Katharina der Schwei den Rcken hinunter.
 
  Am Rand einer dichten Tannenschonung verloren sie die Spur. Sibil, die Hnde um den Besenstiel gekrampft, drehte sich suchend im Kreis und rief nach der Ziege, doch das Tier war nirgends zu sehen. Der Wald war totenstill. Kein stchen knackte.
 
  Katharina ging voran, von der Verzweiflung getrieben. Wenn die Ziege weg war, wrden sie es vielleicht nicht ber den Winter schaffen.
 
 Zehn, zwlf Schritte spter kreuzte eine Schleifspur ihren Weg. Katharina hielt inne und sah sich um. Jemand hatte hier etwas Schweres durch den Schnee geschleift und war damit im Dickicht verschwunden, das zeigten einige abgebrochene ste. Katharina folgte der Spur, bog mit Schnee beladene Zweige beiseite und zwngte sich dazwischen.
 
  Hier, unter den Bumen, erwartete sie eine Blutlache.
 
  Katharina schlug die Hand vor den Mund. Nicht die Ziege, dachte sie, blo nicht die Ziege.
 
  Die Blutlache war riesig.
 
 Sie hatte sich in den Schnee hineingeschmolzen und ihn rot gefrbt. berall rundum waren Blutspritzer in der glitzernden Schneedecke.
 
  Aus der Blutlache fhrte eine blutige Schleifspur tiefer in die Schonung.
 
  „Was ist?“, fragte Sibil von hinten. „Hast du eine Spur?“
 
  „Vielleicht.“
 
  Katharina berwand ihre Angst und ihren Ekel, stieg ber die Blutlache und folgte der Spur. Schnee und Tannennadeln rieselten ihr in den Kragen, als sie sich durchs Gestrpp zwngte. Als sie gerade umkehren wollte, weil einfach kein Durchkommen mehr war, stie ihr Fu gegen etwas Weiches.
 
  Der Junge hatte kein Gesicht mehr. Er musste vielleicht zehn oder zwlf Jahre alt gewesen sein, ein dnnes, blasses Kerlchen. Sein Kopf war zerdrckt wie ein fauler Apfel. Graue Gehirnmasse quoll daraus hervor. Seine Brust und sein Bauch waren aufgerissen, Katharina sah zwischen Haut- und Fleischfetzen die Gedrme blulich schimmern. Ein Bein war bis zum Skelett abgefressen.
 
 Neben ihr erbrach sich Sibil ins Gebsch.
 
  „Zumindest nicht die Ziege“, sagte Katharina.
 
  „Was machen wir denn jetzt?“, fragte Sibil schwach, bevor neue belkeit sie nach vorne krmmte.
 
  „Nichts“, sagte Katharina. „Wir gehen zurck und beten, dass der Schnee unsere Spuren verdeckt. Wir waren nicht hier. Wir haben nichts gesehen. Wir haben nichts gefunden. Und wenn die Ziege wirklich weg ist, dann Gnade uns Gott.“
 
  
 
 Sie packte Sibil unsanft und stie sie aus dem Gebsch. Schweigend machten sie sich auf den Rckweg. Sibil weinte leise.
 
  Es schneite heftig, als sie an der Htte ankamen. Katharina war dankbar fr jede Flocke, die fiel.
 
 
 
  Die Htte war dunkel, Peter hatte noch kein Licht gemacht. Vor der Tr stand die Ziege und kaute geruhsam an ihrem Strick.
 
  „Lotte!“, rief Sibil und fiel dem Tier um den Hals, das zutraulich seine Nase in ihre Armbeuge steckte. Fr einen Augenblick wirkte Sibil wieder sehr kindlich, wie das kleine Mdchen, das sie noch vor zwei Sommern gewesen war.
 
  „Ein Glck“, sagte Katharina und stemmte die Tr auf, die von einer Schneewehe blockiert wurde. „Schnell rein mit dem Tier. Wir binden sie drinnen an. Das darf nicht noch einmal passieren.“
 
  In der Htte war es kalt. Peter schnarchte hrbar auf der Schlafstatt. Katharina legte einen Finger auf die Lippen. Sibil nickte. Genau wie Katharina selbst zitterte sie am ganzen Leib vor Klte.
 
  „Zieh die nassen Kleider aus“, flsterte Katharina, „du holst dir sonst den Tod.“ Sie zndete die Kerze auf dem Tisch an und begann ihrerseits, sich die schweren, nassen Kleider vom Leib zu ziehen. Die Aufregung hatte sie nicht bemerken lassen, wie sehr sie ausgekhlt war. Eilig entzndete sie ein Feuer in der gemauerten Feuerstelle. Sie sparte mit dem Holz, doch wenigstens ein bisschen Wrme musste sein, sonst wrde keiner von ihnen den nchsten Morgen sehen.
 
  Sibil stand noch immer wie angewachsen und rhrte sich nicht.
 
 Ihr Gesicht war wei und immer noch von Panik gezeichnet.
 
 
 
 Unsanft schlte Katharina sie aus Umhang, berwurf und Hemd, bis das Mdchen nackt und zitternd vor ihr stand. Dann scheuchte sie sie auf die Schlafstatt unter die Decken, zog sich selbst das Hemd vom Leib und rutschte nackt neben das Mdchen unter die Felldecke. Sie presste den eigenen kalten Krper gegen den des Mdchens und wartete auf die Wrme.
 
  Langsam hrte Sibil auf zu zittern. Das Feuer in der Feuerstelle gewann an Kraft. Die Wrme und die berstandene Aufregung machten Katharina schlfrig. Dann bewegte sich Peter und drehte sich grunzend auf die andere Seite, und pltzlich wurde Sibil in Katharinas Armen steif.
 
  „Da seid ihr ja, meine Hbschen.“ Peters Gesicht erhob sich hinter Sibils weier Schulter. Sibil zuckte zusammen und presste sich gegen Katharina. Das Blut war auf Peters Gesicht getrocknet. Seine Haare standen ihm wild und struppig vom Kopf ab, und er schien sich einen Zahn ausgeschlagen zu haben, denn sein Grinsen war fremd und bengstigend.
 
  Es klatschte, und Sibil quietschte auf. Mit schreckgeweiteten Augen klammerte sie sich an Katharina, whrend Peter die Felldecken wegschob und den nackten Krper des Mdchens entblte. Er selbst war nackt, schmutzig, voller Kratzer und blutverschmiert – wie jemand, der sich durch ein Gestrpp gekmpft hatte – und seine Mnnlichkeit stand pulsierend von seinem Krper ab.
 
  „Ein echtes Weibchen ist sie geworden, die Kleine“, grinste Peter dreckig und begrapschte die zarten Brste des Mdchens.
 
 Sibil schrie und wand sich, aber Peter packte erbarmungslos zu, warf sie auf den Bauch und drckte sie in die Kissen.
 
  „Wehr dich nicht“, sagte Katharina tonlos. „Schrei nicht. Du machst es nur schlimmer.“
 
  Peter zwngte Sibils Schenkel auseinander, legte sich auf sie, wobei er das Mdchen beinahe erstickte, und drang in sie ein. Sibils Augen waren weit aufgerissen, sie biss sich auf die Lippe, bis sie blutete, aber kein Ton kam ber ihre Lippen. Peter stie sie heftig und ergoss sich schlielich grunzend und zuckend in sie. ber Sibils Wangen strmten Trnen.
 
  Jetzt ist das Elend bei dir angekommen, dachte Katharina.Armes Mdchen. Wenn wir das Frhjahr erleben, nehme ich dich mit.
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 Herbst 2012, Frankfurt am Main
 
 Und? Hat er's dir ordentlich besorgt?
 
 
 
 
 
  
  
 
  Es dauerte nur zwei Tage, bis mir klar wurde, dass meine Sorge berechtigt war.
 
 
 
 
 
  Hallo Anna, kennst mich noch? Bald werden wir uns wiedersehen. Gru, ein Freund von frher.
 
 
 
  Ich starrte auf die SMS, whrend mir ein kalter Schauer ber den Rcken kroch.
 
  Natrlich konnte das ganz harmlos sein, ich kannte schlielich eine Menge Leute und war auch schon einige Jahre als Anna Stubbe unterwegs. Trotzdem glaubte ich nicht, dass diese SMS von einem Freund stammte – oder, dass ich mich ber das Wiedersehen sonderlich freuen wrde.
 
  „Hallo? Anna?“
 
  Alexa wedelte mit einer Eintrittskarte unter meiner Nase herum.
 
  „Hast du jetzt Lust, mitzugehen, oder nicht?“
 
  „Hmh?“
 
  Sie lie die Karte sinken.
 
  „Ist etwas passiert? Schlechte Nachrichten?“
 
  Ich steckte mein Handy weg.
 
  „Nein, alles gut.
 
 Und ich gehe gerne mit zum Konzert.“
 
  Whrend ich eine Vorlesung, die mich eigentlich interessierte, teilnahmslos ber meinen Kopf hinweg splen lie, versuchte ich, eine Entscheidung zu treffen.
 
  Untertauchen, sagte die Vernunft. Wenn er es ist, den ich vermute, dann kommt er nicht allein. Und du, du bist schon seit ein paar Jahrhunderten ohne Rudel unterwegs. Also pack deine Sachen, besorg dir neue Papiere und verschwinde. Neuseeland kennst du noch nicht, und dein Englisch ist ganz passabel.
 
  Das Herz hielt mit einem einzigen Gedanken dagegen: Sam!
 
  Ich rief die SMS des "Freundes von frher" auf und drckte kurz entschlossen den grnen Knopf.
 
  Keiner ging ran.
 
  Nach dem fnften oder sechsten Freizeichen legte ich wieder auf.
 
  Was htte ich ihm auch sagen sollen? Wir waren uns irgendwann Anfang des zwanzigsten Jahrhunderts zuletzt begegnet. Es hatte uns beide beinahe das Leben gekostet. Irgendwie war ich davon ausgegangen, dass einer der beiden Weltkriege ihn inzwischen erledigt hatte.
 
  Aber vielleicht hatte ich mich auch nur zu gut versteckt. Ich war unvorsichtig geworden. Freundschaften, Facebook... ein normales Leben einer normalen jungen Frau, die ich nie gewesen war.
 
  Ich packte das Handy weg. In meiner Tasche knisterte die Eintrittskarte. Eine junge Rockband, die in der Aula der Universitt spielte.
 
 Sam und Alexa gingen hin, und ich fand es s von ihnen, dass sie mich mitnahmen.
 
  Alexa war ein Problem. Ich mochte sie viel zu gerne, um ihr den Freund auszuspannen. Doch als mich zuletzt ein Mann so berhrt hatte, hatte ich noch auf Stroh geschlafen und den Pferdefuhrwerken gelauscht, wie sie sich durch schlammige Straen mhten.
 
  Wollte ich wirklich verzichten?
 
  Wie eingesperrte Tiere liefen die Gedanken in meinem Kopf im Kreis. Ich hielt durch, bis es dunkel war, dann nahm ich mir die einzige Freiheit, die mir immer blieb. Ich fuhr mit dem Porsche in den Taunus, dorthin, wo die Wlder still und dunkel sind, und lie die Wlfin rennen.
 
 ~~~
 
 
 
  Als ich am frhen Morgen nach Hause kam, war ich zu mde, um nachzudenken. Meine Sinne waren noch geschrft, und so roch ich Sams Anwesenheit in der Wohnung gegenber. Ich roch seinen Schwei, ein billiges Duschgel und Sex. Der Geruch schlang sich um Alexas Geruch, der mich immer ein wenig an Kaffee und Schokolade erinnerte. Sie passten gut zusammen, die beiden Gerche.
 
  Ich ging in meine leere, halb eingerichtete Wohnung und legte mich schlafen.
 
  Als ich aufwachte, hatte ich eine SMS.
 
  Ich wei, wo du wohnst.
 
  Ich starrte auf das Display.
 
 
 
 Eigentlich wre es an der Zeit, die Polizei zu rufen, aber wie ich die kannte, unternhme sie nichts, ehe ich nicht zu Schaden gekommen war, und meine geflschten Papiere waren zwar gut, aber nicht unfehlbar. Zu viel Risiko also fr zu wenig Rendite.
 
 Umziehen?
 
  Wrde nicht gengen. Wenn, dann komplett untertauchen, und dazu war ich nicht bereit. Himmel noch mal, ich war gerade in diesem Leben angekommen, hatte noch nicht mal alle Kisten ausgepackt! Ich wollte mich nicht von einem Phantom ans andere Ende der Welt jagen lassen.
 
  Ich duschte und lie mir einen Kaffee aus meinem futuristischen, silbrig blinkenden Vollautomaten, in einen Becher ein. Ich konnte mich noch gut an meine allererste Tasse Kaffee erinnern. Irgendwann Ende des siebzehnten Jahrhunderts musste das gewesen sein. Was fr eine frchterliche Plrre im Vergleich zu dem, was meine Zaubermaschine heute ausspuckte, aber ich war von der ersten Sekunde an schtig gewesen.
 
  Ich verbrachte den Tag mit Kaffee, Fernsehtalkshows und ein paar Fachbchern, die man uns Erstsemestern zur Lektre dringend empfohlen hatte, doch nichts fesselte meine Aufmerksamkeit wirklich.
 
  Gegen Abend begann ich, mich fr das Konzert zurechtzumachen. Ich legte meine blonde Mhne in anmutige Wellen und schminkte mich dezent. Rosa Lippenstift und hellen Highlighter um die Augen. Zwar war mein Gesicht faltenlos wie das einer Zwanzigjhrigen, trotzdem fehlte mir seit ein paar hundert Jahren die Ausstrahlung einer sehr jungen Frau.
 
 Indem ich mir einen sehr mdchenhaften Look verpasste, konnte ich ein bisschen gegensteuern.
 
  Ich probierte alle meine Jeans durch, bis ich eine fand, die lssig auf den Hften sa und meine Vorzge betonte, ohne zu sexy zu sein. Ein schlichtes weies Mnnerhemd, am Kragen offen und mit aufgekrempelten rmeln, vervollstndigte mein Outfit. Boots, Umhngetasche, und ich war fertig.
 
  Ich klingelte gegenber bei Alexa. Sam ffnete.
 
  „Hi“, sagte er und lchelte flchtig. „hm... Alexa wird nicht mitkommen. Es geht ihr nicht so besonders.“
 
  Hinter ihm tauchte meine Lieblingsnachbarin auf, in einem ausgeleierten T-Shirt, im Gesicht blass wie eine Leiche.
 
  „Magen-Darm-Grippe“, murmelte sie schwach. „Ihr zwei knnt einfach ohne mich gehen.“
 
  „Und du bist sicher, dass ich nicht bei dir bleiben soll?“ Sam drehte sich zu Alexa um. Die lchelte mde.
 
  „Nee, lass mal. Ich wei doch, wie sehr du dich auf das Konzert gefreut hast. Und ich will einfach nur schlafen...“
 
  Sam seufzte und nahm Alexa in den Arm. Ganz frsorglich sah er aus, und sie schlang die Arme um ihn und versteckte das Gesicht an seiner Brust.
 
  „Gute Besserung“, flsterte er in ihre Haare. „Und wenn du was brauchst... ich hab den ganzen Abend das Handy an.“
 
  „Viel Spa“, murmelte sie. „Ich geh wieder ins Bett.“
 
  Er brachte sie ins Schlafzimmer und blieb eine Weile verschwunden.
 
 
 
 Ich wartete auf dem Fuabstreifer und versuchte, mich nicht zu schlecht zu fhlen, weil ich mich auf den Abend mit Sam so freute.
 
  Ich plante nichts. Ich war nicht Bitch genug, um einer kranken Freundin den Kerl auszuspannen. Einfach nur seine ungeteilte Aufmerksamkeit genieen, das war es, was ich wollte.
 
  Endlich kam er und schlpfte in seine ausgelatschten roten Chucks.
 
  „Wollen wir?“
 
  „Bin bereit.“
 
  „Was macht dein Auto? Fhrt es wieder?“
 
  „hm... ja. Ich kann fahren, wenn du mchtest.“
 
  Wozu hatte ich den Porsche schlielich, wenn ich ihn als mein bestgehtetes Geheimnis behandelte?
 
  Sam staunte nicht schlecht, als ausgerechnet das rote Geschoss auf dem Parkplatz meiner Fernbedienung antwortete.
 
  „Alter! Was fr eine geile Karre! Woher hast du die denn?“
 
  „Mein Vater war sehr vermgend und hat mir eine Menge Geld hinterlassen.“
 
  „Oh... er ist tot?“
 
  „Schon seit ein paar Jahren. Das Auto ist die einzige Spielerei, die ich mir gegnnt habe – mein Vater htte nicht gewollt, dass ich sein hart erarbeitetes Geld auf den Kopf haue.“
 
  „Verstehe.“
 
  Beinahe andchtig lie er sich auf den lederbezogenen Beifahrersitz gleiten. Ich startete den Motor und genoss fr einen Augenblick die mchtige Maschine unter dem Gaspedal. Dann lie ich den Porsche sanft vom Parkplatz rollen.
 
  „Was hat dein Vater so gemacht?“
 
  „Er hatte eine Immobilienfirma in Bonn. Hat sein Geld gemacht, als die Bundesregierung noch dort war.“
 
  Ich versorgte Sam mit Details aus meinem erfundenen Leben, whrend wir durch den abendlichen Stadtverkehr cruisten. Irgendwann, als ich ihm nicht noch mehr Lgen auftischen wollte, fragte ich nach der Band, die wir an diesem Abend hren wrden. Ein Freund von ihm war der Schlagzeuger und hatte Sam mit den Karten versorgt.
 
  „Sonst wre ich nicht gegangen“, sagte Sam. „Ich meine, das ist eigentlich uncool, die Freundin daheim ber der Kloschssel zu lassen und selber rauszugehen und sich zu amsieren.“
 
  „Fr sie war das aber okay, oder nicht?“
 
  „Ja – nur fr mich eigentlich nicht. Wir haben das besprochen, bevor du geklingelt hast. Ich bin nur mit, weil sie darauf bestanden hat.“
 
  Spielerisch zog ich einen Schmollmund.
 
  „Dann liegt dir also nichts an meiner Gesellschaft?“
 
  Er grinste.
 
  „Das nun auch wieder nicht. Immerhin werde ich heute Abend dort mit der schrfsten Blondine berhaupt aufkreuzen. Das ist gut frs Ego.“
 
  „Ihr Mnner. Wann werdet ihr begreifen, dass Frauen nicht nur Schmuck und Zierde fr euch sind?“
 
  „Du darfst dich gerne auch mit mir schmcken, wenn dir das hilft.“
 
  „Na, an Selbstbewusstsein fehlt es dir ja nicht.“
 
  „N, warum auch?“
 
  In der Nhe der Uni fand ich einen Parkplatz.
 
 
 
 Wir beschlossen, auf die Vorgruppe zu verzichten und lieber noch einen Cocktail trinken zu gehen, ehe wir uns ins Gewhl der Party strzten.
 
  Die Mai Tais in der Studentenkneipe ums Eck reichten nicht an die im Roofgarden heran, aber sie lockerten die Stimmung und gaben unseren Hnden etwas zu tun, whrend wir langsam miteinander warm wurden.
 
  Zum ersten Mal, seit ich ihn kannte, war ich fr lngere Zeit mit ihm allein. Ich lie ihn von der Uni erzhlen und genoss inzwischen seinen Anblick: die krftigen Finger, die mit dem Strohhalm spielten, die breiten Schultern in der Lederjacke. Das Shirt, das er darunter trug, hing ihm locker ber die Hose, war aber eng genug, dass es seinen Sixpack erahnen lie, wenn er sich bewegte. Ich stellte mir vor, wie ich meine Hnde unter den verwaschenen Stoff gleiten lie. Sein Krper musste warm und fest sein, das Spiel der Muskeln fhlbar unter der Haut. Ob er sich die Brust rasierte? Rasierte Mnner waren meist sehr eitel, und Sam war zwar schn, machte aber keinen sonderlich eingebildeten Eindruck, er sah eher auf eine lssige, natrliche Art gut aus, die nur wenigen Mnnern gegeben ist.
 
  Ich wrde meine Finger unter seinen Hosenbund stecken und seinen Grtel ffnen, dann wrde ich die Hose langsam nach unten schieben...
 
  „Anna? Hallo?“
 
  Ich schrak auf.
 
  „Oh, sorry, ich war mit den Gedanken... woanders.“
 
  Da war wieder dieses jungenhafte Grinsen auf seinem Gesicht.
 
  „Man htte meinen knnen, du wrdest mich mit Blicken ausziehen.“
 
  „Was?! Nein! Ich meine... du hast schlielich eine Freundin.“
 
  Er lie seinen Blick an mir hinunterwandern, ganz langsam.
 
  „Die Gedanken sind frei“, sagte er.
 
  Ich strzte meinen Mai Tai hinunter.
 
  „Zeit fr die Band, oder nicht?“
 
  „Na klar.“ Er rutschte vom Barhocker. „Ich zahle.“
 
 
 
  Es wurde nicht besser, als er in der berfllten Aula seine Jacke an der Garderobe abgab. Er sah so wahnsinnig sexy aus in seinen abgenutzten Jeans und dem weichen Linkin-Park-Shirt mit den Tourdaten von 2009 auf dem Rcken. Zum Glck begann die Band gerade ihr Konzert. Wir strzten uns ins Gewhl, tanzten und sangen die Lieder mit, die wir kannten – Coverversionen aus den letzten zehn Jahren, aber die waren mir viel lieber als die selbst-komponierten Versuche eines Nachwuchsmusikers.
 
  Es war hei und laut, und bald schwitzten wir beide. Zumindest tat ich so. Ich zog mein Hemd aus und knotete es mir um die Hften. Darunter trug ich ein weies Tanktop, unter dem mein BH hervor blitzte. Ziemlich gewagt, aber da war ich nicht die einzige. Eine schwarz gefrbte Cinderella mit weien Brsten in einer Spitzenauslage tanzte sich an Sam heran und versuchte, seinen Blick einzufangen. Er lchelte hflich, und sie nahm es als Aufforderung, ihn anzuquatschen. Sie war ziemlich pummelig, was in ihrem kurzen Rock unbersehbar war.
 
 Provozierend reckte sie ihre Brste heraus und stellte sich auf die Zehenspitzen, um ihm etwas ins Ohr zu rufen, und er nickte und suchte hilflos meinen Blick. Als Cinderella ihm die Hand auf den Arm legte, wurde es mir zu viel. Ich kam ran, schlang Sam einen Arm um die Taille und hauchte ihm einen Kuss auf den Mundwinkel.
 
  Er roch unglaublich gut, nach Mnnerschwei und Aftershave, und seine Haut unter dem T-Shirt war warm und verschwitzt. Meine Finger wollten sich dort festsaugen, und beinahe verga ich, Cinderella bse anzufunkeln. Als ich es nachholte, zog sie schleunigst Leine.
 
  Mit Bedauern nahm ich meine Hand unter Sams
 
 T-Shirt hervor und ging auf Abstand, so gut es auf der engen Tanzflche mglich war.
 
  „Danke“, rief er mir ins Ohr. „Ich htte das aber auch selber hingekriegt.“
 
  „Htte aber lnger gedauert“, rief ich zurck.
 
  Wir tanzten, und ich sah, wie er mich unverhohlen musterte. Mein Tanktop war ein bisschen durchsichtig. Wenn seine Gedanken wirklich frei waren, wollte ich nur zu gerne wissen, wo die sich herumtrieben.
 
  Ich zog das Tanktop aus der Hose und hob es ein wenig an, als wollte ich mir damit Luft zufcheln. Ein Vorteil meines Doppellebens ist, dass ich mir Sport und Fitness-Studio spare und immer perfekt in Form bin.
 
  Seine Augen wurden riesig. Die Stirn abtupfend hob ich es noch etwas hher. Dann streifte ich es brav wieder herunter und tanzte weiter, als sei nichts gewesen.
 
 
 
 Es dauerte nicht lange, bis mich ein fremder Typ von der Seite anbaggerte.
 
  „Hei hier, was?“, rief er mir zu und trnkte mich in seiner Bierfahne. Seine Hand landete auf meiner Hfte, wo seine Finger sofort ein Stck nackte Haut fanden. Normalerweise htte er sich binnen Sekunden winselnd auf dem Boden gewunden, aber ich wollte wissen, was Sam tat.
 
  „Ja, gewaltig hei!“, gab ich also zurck und lie die Hand des Typen, wo sie war. Er tanzte sich dichter an mich heran und begann, auf Krperkontakt zu gehen. Er schob ein Bein zwischen meine Schenkel und versuchte, mich in seinen Tanzrhythmus zu ziehen. Mein Blick kreuzte den von Sam. Da war er auch schon an meiner Seite, legte den Arm um mich, zog mich von dem anderen weg und ksste mich voll auf den Mund.
 
  Etwas in mir explodierte. Sterne tanzten vor meinen Augen. Ich sprte seine Zunge auf meinen Lippen und erwiderte den Kuss strmisch. Ich sprte, wie er sich an mich krallte und unterdrckt sthnte. Wir pressten uns aneinander, kssten uns weiter und schoben uns die Hnde unter die Shirts, whrend rund um uns die Partygste tanzten und die Musik drhnte. Ein Zurck war nicht vorstellbar. Eng umschlungen drngten wir uns an den Rand der Tanzflche, stolperten die Stufen hinauf und Richtung Ausgang.
 
  Die Aula lag wie ein glitzerndes Ufo in der dunklen Uni. Wir bogen in einen dunklen Gang ein, weg von dem Licht und den Leuten. Die Seminarrume waren verschlossen. Wir blieben auf dem Gang stehen und kssten uns. Seine Hnde schoben mein Shirt in die Hhe und fanden meine Brste.
 
 Schnell hatte er meinen BH aufgehakt und sie befreit. Ich sthnte in seinen offenen Mund, whrend ich mit seinem Grtel kmpfte. Er half mir und schob erst seine, dann meine Hose hinunter. Aus meinen Boots kam ich ganz leicht, indem ich sie mit den Fuspitzen an der Ferse lockerte, und aus ihnen ausstieg.
 
  Wir rieben uns aneinander, streichelten und kssten uns, flsterten Dinge wie „Sei leise“ und „Wir sollten aufhren“ und „Was, wenn jemand uns berrascht?“, bis wir dann aufhrten zu reden, weil es keinen Sinn hatte. Er legte seine Hnde um meinen Hintern, hob mich hoch und drckte mich gegen die Wand. Mit dem Fu streifte ich die Hose ab, die nun nur noch an einem Knchel hing. Ich schlang die Beine um ihn, klammerte mich fest und sprte, wie er in mich eindrang.
 
 Keine zwei Minuten spter war alles vorbei. Der Rausch verging und lie uns erschpft, verschwitzt und mit Muskelkrmpfen zurck. Wir lsten uns voneinander und zogen uns wieder an. Hand in Hand gingen wir zurck in Richtung Party, und hinaus aufs dunkle Uni-Gelnde.
 
  Die Nacht war khl und erinnerte uns daran, dass wir unsere Jacken an der Garderobe abgegeben hatten. Wir setzten uns auf eine steinerne Beetumrandung und schwiegen.
 
  „Das darf nicht mehr passieren“, sagte Sam irgendwann. „Ich fhle mich schrecklich.“
 
  „Kann ich verstehen. Deine Freundin krank daheim, und du betrgst sie auf einer Uni-Party...“
 
  „Genau. Super. Vielen Dank.“
 
  Er kickte einen Stein weg, der klickernd in der Dunkelheit verschwand.
 
  „Tut mir leid“, flsterte ich.
 
  „Mir nicht. Und das ist das Problem. Anna, ich habe das Gefhl, ich htte mein Leben lang nur auf dich gewartet.“
 
  „Machst du Schluss?“
 
  Er seufzte und presste die Fuste gegen die Stirn.
 
  „Ich wei nicht. Ich muss nachdenken.“
 
  „Tu es nicht“, sagte ich. „Mach nicht Schluss. Du wrdest es bereuen. Nicht wegen eines One-Night-Stand – der noch nicht mal eine ganze Nacht gedauert hat. Du weit berhaupt nichts ber mich... und ich kann im Augenblick keine feste Beziehung eingehen.“
 
  „Warum nicht?“
 
  Ich kramte mein Handy aus der Tasche, rief die SMS auf und gab es ihm.
 
  Ich wei, wo du wohnst.
 
  „Scheie“, sagte er. „Was soll das sein? Eine Drohung?“
 
  „Danach sieht's aus, oder?“
 
  „Aber warum? Und wer? Ein ehemaliger Lover?“
 
  „Nein. Jemand, mit dem ich Stress hatte... frher. Ich dachte, er htte mich aus den Augen verloren, aber scheinbar doch nicht.“
 
  „Und was machst du? Gehst du zur Polizei?“
 
  „Nein. Simsen ist nicht strafbar. Aber es kann sein, dass ich aus Frankfurt weggehe. Ich will nicht, aber vielleicht ist es besser. Fr alle.“
 
  „Das ist ein bisschen verfrht, wegen einer SMS, findest du nicht?“
 
  Ich atmete tief die khle Nachtluft.
 
  „Ich wei es nicht. Wenn es der Typ ist, an den ich denke, kann ich nicht frh genug weit weggehen. Andererseits wird er mich berall finden.“
 
  „Und was will er von dir?“
 
  „Ich wei es doch nicht, Sam. Vielleicht reicht es ihm, mir Angst einzujagen.“
 
  Sein Blick haftete auf mir.
 
  „Du erzhlst mir nicht die Hlfte von dem, was du weit, oder?“
 
  „Ja. Und das ist auch richtig so. Ich kann dich unmglich da hinein ziehen.“
 
  „Aber...“
 
  „Nein!“
 
  Ich bellte ihn geradezu an, und er zuckte zurck.
 
  „Ist ja gut. Denk nur bitte daran – wenn du Hilfe brauchst, bin ich da.“
 
  „Ja. Danke.“
 
  Wir schwiegen und starrten in die Dunkelheit. Wir hatten beide keine Lust mehr auf die Party. Als uns kalt wurde, holten wir unsere Jacken, gingen zum Auto und fuhren heim.
 
  Die nchste SMS kam, als Sam gerade Alexas Tr leise hinter sich geschlossen hatte.
 
  Und? Hat er's dir ordentlich besorgt?
 


    
        8. Kapitel

     
 Bedburg, Sptsommer 1589
 
 Wir werden sterben.
 
 
 
 
 
  
  
 
  Der Frhling war vorbei, der Sommer auch schon, und Katharina war immer noch da. Hauptschlich, weil sie nicht wusste, wohin sie gehen sollte.
 
 
 
 Seit dem Winter war es etwas ertrglicher geworden. Peter war oft tagelang unterwegs gewesen. Wenn er zuhause gewesen war, schlief er, und wenn die Lust ihn berkam, hatte er sich an Sibil vergangen. Katharina lie er zumeist in Ruhe.
 
 
 
  Der Schlchter ging immer noch um. Tote Drfler, Gerber, Khler, totes Vieh. Man wusste nicht, wo er als nchstes zuschlagen wrde. Ein Wahnsinn wre es gewesen, htten zwei alleinstehende Frauen versucht, sich durchzuschlagen.
 
  Doch vielleicht hatten sie zu lange gewartet.
 
 
 
  „Wir werden sterben“, flsterte Sibil. „Wir werden sterben.“
 
  „Sei still, dummes Balg! So schnell stirbt es sich nicht.“ Katharinas Stimme klang heiser.
 
 Sie fhlte sich elend.
 
 
 
 Ihr Krper war vllig ausgetrocknet, und sie konnte an nichts denken als an Wasser.
 
  Am Anfang hatten sie noch versucht, zu entkommen, aber Peter hatte die Fenster von auen so grndlich vernagelt, dass die Frauen sich ohne Werkzeug nicht ins Freie arbeiten konnten. Auer einigen dnnen Sonnenstrahlen, die durch Spalten im Holz kamen, gab es kein Licht in dem Raum.
 
  Katharina berlegte, wie lange sie nun schon in der eigenen Htte gefangen waren. Ein Tag? Zwei? Zwischendurch hatten sie geschlafen, aber Durst und Hunger hatten sie wieder geweckt. Sie hatten Stroh in einer Zimmerecke zusammengekratzt und zum Pinkeln verwendet. Und jetzt verlor Sibil die Nerven.
 
 
 
 Mhsam stand Katharina auf und hinkte im Raum hin und her. Sibil hatte nicht ganz unrecht. Bei der letzten Begegnung mit Peter war auch Katharina der berzeugung gewesen, nun ihrem Schpfer gegenbertreten zu mssen. Er hatte sie nicht nur vergewaltigt, zum ersten Mal seit Wochen, sondern auch geschlagen, bis sie das Bewusstsein verloren hatte. Seitdem war ihr Krper grn und blau, ihr Gesicht verschwollen, sie konnte ihre linke Hand nicht richtig gebrauchen und es qulten sie Schmerzen bei jedem Atemzug.
 
  Schmor in der Hlle, du Ausgeburt des Satans,dachte sie.Verrecke da drauen im Wald. Die Wlfe sollen dich zerreien.
 
  Sie heulten wieder, drauen im Wald, und riefen sich zur Jagd. In letzter Zeit trauten sie sich immer nher an die Drfer heran, und keiner wusste, warum.
 
 
 
 Seit die Wlfe so wild geworden waren, lie Katharina die Ziege nicht mehr ins Freie.
 
 Sie lag nun auf dem warmen, staubigen Boden und schaute mit ihren feuchten, dummen Augen verstndnislos in der Gegend herum.
 
  In der Dunkelheit hrte Katharina Sibil leise schluchzen. Das Balg hatte Mutter und Vater verloren – die eine bei der Totgeburt eines Geschwisterchens, den anderen an den Satan.
 
  Katharina war berzeugt davon, dass der Gehrnte seine Finger im Spiel hatte. Peter war auf seine einfltige Art ein guter Mann gewesen. So einer verwandelte sich nicht von heute auf morgen in ein Tier, wenn nicht ein bser Zauber auf ihm lag. Katharina fragte sich, ob der Zauber auch auf sie bergesprungen war. Immerhin hatte sie Peters Samen oft genug in sich aufgenommen. Wre sie die nchste, die dem bel anheimfiel?
 
  „Wir mssen etwas unternehmen“, sagte sie entschieden. „Weg sein, bevor der Peter wiederkommt.“
 
  „Aber wie?“, schluchzte Sibil. „Wir haben es versucht!“ Anklagend hielt sie ihr die blutig zerkratzten Hnde hin, die von einem Ausbruchsversuch durchs Fenster zeugten.
 
  Katharina strzte den schweren Tisch um, griff nach dem Holzbeil und schlug mit einigen ungeschickten Schlgen ein Tischbein ab.
 
  „Hier.“ Sie hielt es Sibil entgegen, die es verstndnislos ergriff. Katharina humpelte zur Hintertr. Durch den Trspalt ber dem Lehmboden drang Tageslicht. Mit der Fuspitze scharrte sie auf dem Lehm.
 
  „Wir graben uns nach drauen.“
 
  „Wie meinst du...?“
 
  „Hier. Unter der Tr durch. Das ist die einzige Mglichkeit, hinauszukommen. Los! Was stehst du und gaffst! An die Arbeit!“
 
 Zgernd kam Sibil zu ihr, lie sich auf die Knie nieder und begann, mit dem Tischbein in der Erde zu kratzen. Katharina hieb ein zweites Tischbein fr sich selbst ab und half ihr. Jede Bewegung schickte einen stechenden Schmerz durch ihre Brust, und innerlich verfluchte sie Peter, wnschte ihm jedes grausame Schicksal, das sie sich nur ausmalen konnte.
 
 
 
  Es dauerte ewig. Der Boden war durch unzhlige Fe festgetrampelt, und sie mussten die harte Erde, Schicht fr Schicht abkratzen. Nur langsam wurde der Spalt unter der Hintertr breiter. Sie scharrten und hebelten mit ihren Stcken und gnnten sich keine Pause. Stunden vergingen. Das Heulen der Wlfe kam nher und verebbte dann wieder im Wald. Das Licht, das durch den Spalt drang, wurde dnner.
 
  Irgendwann legte Sibil sich auf den Bauch und steckte die Hand durch den Spalt, um auf der Auenseite arbeiten zu knnen. Mittlerweile war ihr Fluchtversuch kaum mehr zu verstecken. Katharina wusste, dass es ihr Ende bedeuten konnte, wenn Peter zurckkam, bevor sie weg waren.
 
 Auch Sibil schien das zu wissen. Sie arbeitete mit unermdlichem Eifer und hochroten Wangen.
 
 
 
  Die Sonne war bereits untergegangen, als sie einen ersten Versuch wagten. Sibil wand sich unter der Hintertr hindurch und steckte den Kopf ins Freie.
 
 Katharina schob von innen und zupfte Sibils Kittel zurecht, wenn sie mit dem Stoff irgendwo hngen blieb. Sibils Schultern verschwanden, dann ihr Oberkrper, ihr knochiges Hinterteil und zum Schluss ihre zappelnden Beine.
 
  Vllig erschpft lehnte Katharina sich an die Hintertr. Sie musste es erst gar nicht versuchen: Sie war zu gro und zu schwer. Sie passte nicht durch den Spalt, und die Schmerzen im Brustkorb brachten sie um, auch ohne dass sie sich durch ein enges Loch quetschte.
 
  Sie streckte die Hand ins Freie und sprte, wie Sibil nach ihr griff.
 
  „Lauf zum Mller“, sagte sie. „Gr ihn von mir. Ich war im Herbst ein paarmal bei ihm, um Mehl zu bekommen. Ich glaube, er hat mich in guter Erinnerung. Er soll Leute schicken, die mich hier rausholen. Und er soll den Peter wegen Hexerei beim Bttel anzeigen. Jetzt lauf! Beeil dich!“
 
  „Ich komme zurck“, hrte sie Sibils trnenerstickte Stimme. „So schnell ich kann. Versprochen!“
 
  „Jetzt red nicht! Lauf!“
 
  Sie hrte, wie Sibils rasche Schritte sich entfernten. Jeder Atemzug schmerzte. Katharina dachte an Peter, diese abscheuliche Ausgeburt der Hlle, seinen stinkenden Atem, den leeren Blick, den Sabber, der ihm in Fden aus dem Mund lief, wenn er sie fickte. Die abgebrochenen, dreckigen Fingerngel, die er in ihr empfindliches Fleisch bohrte. Das zahnlose Grinsen.
 
  Satan konnte ihn haben. Aber erst, wenn sie mit ihm fertig war.
 
  Sie umfasste das Tischbein fester und begann, das Loch zu vergrern.
 
 
 
 
 
  Der Mller staunte nicht schlecht, als das kleine Ding vom Stubbehof pltzlich an seiner Tr auftauchte, blutig zerkratzt, mit einem bsen, halb verheilten Schnitt quer ber der Wange und Rotz zu Wasser heulend.
 
  „Ihr msst uns helfen“, schluchzte sie. „Der Vater ist von Teufel besessen, und die Katharina ist eingesperrt und kommt nicht raus, und wenn er kommt und sieht, dass ich nicht da bin, bringt er sie bestimmt um!“
 
  „Was redest du da fr einen Unsinn? Was soll ich helfen? Mit deinem Vater habe ich nichts zu schaffen!“
 
  „Die Katharina hat gesagt, Ihr werdet uns helfen...“
 
  Der Mller betrachtete das Huflein Elend, das zitternd vor ihm stand.
 
  „Vom Teufel besessen, sagst du?“
 
  „Ja, den Vater hat der Teufel geholt!“
 
 
 
  Wie sie sich drben im Mahlraum ausgezogen hatte, zwischen den Scken, splitternackt. Wie sie zu ihm gekommen war, um sich an ihm zu reiben. Mit ihren schweren, groen Brsten. Wie sie ihn berhrt hatte und ihm zu Willen gewesen war auf eine Art, die ihm das letzte bisschen Verstand aus dem Schdel gesaugt hatte. Dreimal war sie hier gewesen und hatte sich mit einem Beutel Mehl fr ihre Dienste bezahlen lassen. Das schnste Weib in der Umgebung.
 
 Dann war der Knecht mit der Hand ins Mahlwerk geraten. Die Fulnis hatte das Korn gefressen, die Muse den Rest. Die Frau hatte angefangen zu husten und hrte nicht mehr damit auf, und der Hexenschuss war in den Rcken des Mllers gefahren und verleidete ihm jede Bewegung.
 
  Das lsterne Weib hatte ihn verhext, so wie sie den Stubbe Peter verhext hatte. Wenn er nicht enden wollte wie der verrckte Stubbe, so musste er schleunigst etwas tun, um seine Seele zu reinigen.
 
  Er setzte ein falsches Lcheln auf.
 
  „Komm erst mal rein, Kleine“, sagte er. „Du bist ja vllig erschpft. Keine Sorge, ich kmmere mich um alles.“
 
 
 
 
 
  Noch in der gleichen Nacht brachen die Bttel die Tr zu Stubbes Htte auf und nahmen Katharina mit.
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    Herbst 2012, Frankfurt am Main
 
Nicht Samuel. Das wrde der nie tun
 

 

 
 
 
 
 Ich schlief schlecht in dieser Nacht, war unruhig und verwirrt. Die SMS ngstigten mich, aber dann wieder nicht so sehr, wie der Sender es vielleicht beabsichtigt hatte. Er war wie ein Schatten aus vergangenen Tagen. Mein viel greres Problem wohnte auf der anderen Seite des Hausflurs.
 

 
 Nach einigen Stunden voller qulender Trume und Grbeleien stieg ich aus dem Bett und kochte Kaffee. Whrend die Maschine aufheizte, genoss ich die Tatsache, dass der Mensch mittlerweile tatschlich in der Lage war, es sich egal zu welcher Uhrzeit taghell zu machen. Wie hatten wir nur damals die langen Winternchte herumgebracht, dreizehn, vierzehn Stunden Dunkelheit am Stck, kaum durchbrochen von kleinen, flackernden Kerzen und Talglampen?
 
 Dazu Kaffee, der auf Knopfdruck kam. Milch, die sich im Khlschrank tagelang hielt. Wrme, die aus Heizkrpern strmte, ohne dass jemand Holz hacken musste. Fernsehen, das einem sogar das Denken abnahm.
 
 
 
Ich kuschelte mich mit meinem Kaffee aufs Sofa, zog meine Flauschdecke ber mich und schaltete den Fernseher ein.
 
 
 
Es war morgens um halb vier, da konnte man nicht viel erwarten. Nachrichten, Softpornos, Talkshows. Alte Filme. Ich blieb bei einem Heimatfilm aus den Fnfzigerjahren hngen, doch auch Berge und niedliche Zicklein konnten mich nicht von meinem Problem auf der anderen Seite des Hausflures ablenken.
 
 Ich sprte noch Sams Hnde auf meinem Rcken, seine Lippen auf meinen. Ich wusste noch, wie er schmeckte. So schnell wrde ich das auch nicht vergessen. Sollte es das tatschlich gewesen sein? Ein Ausrutscher, ber den man nie wieder sprach?
 
 Es hatte da diesen Augenblick gegeben, drauen auf dem dunklen Unigelnde, da war er unsicher gewesen. Vermutlich htte ich ihn in diesem Augenblick dazu bringen knnen, mit Alexa Schluss zu machen. Dann wre er jetzt hier, in meiner Wohnung, und nicht drben.
 
 Ich versuchte, mir das auszumalen. Wir zwei hier, und Alexa ein paar Wnde und Tren von uns entfernt, am Boden zerstrt. Ich war lebenserfahren genug, um zu wissen, dass so etwas nicht funktionierte. Wenn ihn das schlechte Gewissen nicht auffra, dann wrde es mich zerreien. Ich war eigentlich nicht sonderlich zaghaft, aber Alexa war ein wirklich netter, liebenswerter Mensch – auf eine rhrende Art unschuldig, beinahe naiv. Sie glaubte nur an das Gute im Menschen, was in mir eine Art Beihemmung auslste. Ich konnte ihr nicht den Freund ausspannen. Was ich getan hatte, war schon schlimm genug.
 
 Ich beschloss, von Sam die Finger zu lassen. Mir war klar, dass ich auf eine harte Probe gestellt werden wrde, wenn ich ihn wieder sah – so alleine auf dem Sofa entschloss es sich leicht, aber wenn ich ihn erst wieder roch, berhrte, sprte...
 
 Ein neues Leben – das war es, was ich brauchte. Ich sollte Frankfurt und der Informatik-Studentin Anna Stubbe den Rcken kehren, vielleicht nach New York gehen und Natascha sein. Ich hatte dieses Leben gerade erst aufgenommen, es verband mich noch nicht so viel damit. Ein paar oberflchliche Bekanntschaften, eine schne Wohnung, ein heier Typ, der leider mit meiner Nachbarin liiert war. Doch als ich ber den Wechsel nachdachte, berfiel mich grenzenlose Mdigkeit. Ich war erschpft. Ich wollte keinen Neuanfang mehr. Ich wollte endlich einmal irgendwo bleiben. Und Sam auf der anderen Seite des Flurs war besser als gar kein Sam.
 
 Meine Gedanken liefen im Kreis. Auf dem Bildschirm kssten sich die Frsters-Liesel und der Wildhter, whrend hinter ihnen die Sonne unterging.
 
 Ich trank meinen Kaffee aus, zog mich um und ging joggen.
 
 So frh am Morgen war die Luft noch kalt und einigermaen sauber. Ich joggte durch die leeren Straen, vereinzelt brannte schon Licht in den Wohnungen. Bald wrde der Berufsverkehr einsetzen.
 
 Rennen auf zwei Beinen war nur halb so befriedigend wie Rennen in Wolfsgestalt. Immerhin konnte ich die sndhaft teuren Laufschuhe einmal ausnutzen.  Ich lief durch die Stadt, sprintete durch den Park und trabte locker durch das Bankenviertel.
 

 
Ein paar hundert Jahre war ich barfu oder mit flachen Ledertretern herumgelaufen. Meine Fe genossen den Luxus von High-Tech-Materialien und stoabsorbierender Sohle.
 
 Ich lief, bis der Berufsverkehr einsetzte und die Luft verpestete. Auf dem Nachhauseweg holte ich Brtchen und Hrnchen beim Bcker um die Ecke.
 
Dann nahm ich meinen Mut zusammen und klingelte bei Alexa.
 
 Es verging ein bisschen Zeit, bis sie mir ffnete. Sie sah blass aus, freute sich aber, mich zu sehen.
 
 „Magst du schon wieder etwas essen?“, fragte ich und hielt die Bckertte hoch. „Ich habe Brtchen.“
 
 „Ich denke schon. Komm doch rein.“
 
 Ich betrat ihre kleine, unaufgerumte Wohnung mit Herzklopfen. Im Gegensatz zu meiner Penthouse Wohnung, weckte sie den Eindruck einer Abstellkammer, die zufllig noch brig geblieben war.
 
Mein Geruchssinn sagte mir, dass Sam nicht mehr da war. Alexa war ganz unbefangen.
 
 „Kochst du schon mal Kaffee? Ich hpfe mal unter die Dusche.“
 
 Kurz darauf saen wir in ihrer winzigen Kche. Alexa hatte sich in einen Bademantel gewickelt, ihre Lckchen ringelten sich und glnzten nass. Sie nahm sich ein Brtchen und begann, das weie Innere herauszuschlen.
 
 „Wie war's gestern Abend? Sam sagte, ihr hattet Spa?“
 
 Fr eine Sekunde stockte mir der Atem, aber sie lchelte mich ganz offen an.
 
 „Ja. Es war eine gute Party. Gute Stimmung, viele Leute... die Band war so, na ja. Ganz gut, aber nicht total berauschend. Ich denke, man findet sie besser, wenn man die Mitglieder persnlich kennt.“
 
 Alexa nickte und grinste.
 
 „Samuel wollte immer in einer Band spielen, wusstest du das?“
 
 „Nein, hat er mir nicht erzhlt.“
 
 „Das ist fr ihn der Inbegriff von cool. Leider ist er so musikalisch wie ein Stock.“
 
 „Wie tragisch...“
 
 Ich tunkte ein Hrnchen in meinen Kaffee und biss ab.
 
 „Wie lange seid ihr eigentlich schon zusammen?“
 
 „Oh... lass mal berlegen... seit fast drei Jahren. Wir kommen beide aus Gieen und haben uns auf der Party eines Freundes kennengelernt. Na ja... und wir haben uns so gut verstanden, dass wir beschlossen haben, gemeinsam studieren zu gehen.“
 
 „Warum habt ihr dann keine gemeinsame Wohnung?“
 
 „Wollten wir eigentlich. Wir hatten zwei Zimmer in einer WG versprochen bekommen. Aber die Leute hielten sich nicht dran, und so mussten wir Knall auf Fall eine andere Bleibe finden. Diese hier war zu eng fr uns zwei, aber Sam hat dann noch ein Zimmer in einer anderen WG gefunden. Es gab auch grere Wohnungen, aber die waren alle zu teuer.“
 
 Ich nickte. Obwohl ich nicht auf das Geld achten musste, war es auch fr mich nicht leicht gewesen, die fr mich passenden vier Wnde zu finden.
 
 „Es hat aber auch seine guten Seiten“, sagte Alexa augenzwinkernd. „Samuel ist morgens ein echtes Ekel. Ein Langschlfer, wie er im Buche steht. Und morgens geht bei ihm bis mittags, halb eins. Da ist fr mich der halbe Tag schon rum.“
 
 „Er sieht echt gut aus.“
 
 „Ja, das tut er. Und manchmal ist es ganz schn nervig, dass er stndig von anderen Frauen angebaggert wird.
 
Aber damit mssen wir leben... und ich habe mich mittlerweile daran gewhnt.“
 
 Ich nickte und bewunderte die pummelige kleine Alexa wegen ihrer Gelassenheit. Objektiv betrachtet entsprach ich viel mehr dem aktuellen Schnheitsideal als sie: gro, langbeinig, schlank, blond, blaue Augen, ebenmiges Gesicht – aber wenn auch nur eine Frau in meinem Umkreis Sam ernsthaft angebaggert htte, wre ich ihr mit ausgestreckten Krallen ins Gesicht gesprungen.
 
 „Er ist so ein Lieber“, schwrmte Alexa inzwischen. „So frsorglich und zuverlssig. Er macht so viel fr mich, ohne dass ich ihn berhaupt darum bitten muss. Irgendwie wei er das immer von selbst.“
 
 „Und du hast keine Angst, dass er dir mal untreu wird – bei so viel Angebot?“
 
 „Nein“, sagte sie im Brustton der berzeugung. „Nicht Samuel. Das wrde der nie tun.“
 
 Ich schluckte schwer an meinem Hrnchen. So sollte es dann auch sein. Zumindest mit mir wrde Samuel sie nicht mehr betrgen.
 
 „Ich muss los“, sagte ich und stand auf. „Duschen, und dann zur Uni. Gehst du heute?“
 
 „Nee. Ich lege mich wieder hin und schlafe mich aus. Samuel kommt spter und bringt mir die Mitschriften vorbei.“
 
 „Wenn du sonst etwas brauchst – sag Bescheid.“
 
 „Danke.“ Sie lchelte warm und umarmte mich. „Es ist schn, so eine liebe neue Freundin zu haben.“
 
 Ich drckte sie an mich und fhlte mich schrecklich.

    
10. Kapitel

Wolfskampf

«Die Menschen waren einfach zu laut, zu nah, und sie stanken.»

 

 


 

Die Wölfin war unruhig. Sie war noch neu im Revier. Der Wald war durchzogen von Straßen; menschliche Siedlungen reichten bis an die Bäume heran. Die Menschen waren einfach zu laut, zu nah, und sie stanken.



   Doch in dieser Nacht war es noch etwas anderes, das sie nervös machte. Die Gegenwart eines anderen Tieres. Ein Männchen. Sie kannte den Geruch. Er verhieß nichts Gutes.

   Sie ging in die Hocke und markierte über die Duftmarke des fremden Wolfes. Das hier war ihr Revier, und er sollte das wissen. Dann hob sie die Nase in den Wind und witterte. Ein winziges Rascheln im Unterholz ließ sie ihre Ohren drehen. Da. Kaninchen.

   Die Wölfin raste los, alle Sinne auf das Beutetier gerichtet. Wie ein Schatten glitt sie unter den Bäumen entlang, schlängelte sich durch Unterholz und setzte über umgefallene Bäume, doch das Kaninchen hatte zu viel Vorsprung und verschwand in seinem Bau.

 

 Mit wild schlagendem Schwanz begann die Wölfin, den Kaninchenbau auszugraben.

Moos und Erde spritzten unter ihren kraftvollen Pfoten. Bis zu den Ohren rammte sie ihren Kopf in das Loch, um die Witterung des Kaninchens in sich aufzunehmen.

   Plötzlich war ein anderes Tier an ihrer Seite. Die Wölfin erschrak und machte einen Satz.

   Da war der andere Wolf. Die Wölfin legte die Ohren flach an und zeigte leise knurrend die Zähne. Ihre Nackenhaare sträubten sich, als sie begann, den anderen Wolf zu umkreisen.

   Der andere setzte sich ebenfalls in Bewegung, versuchte, an ihr Hinterteil zu kommen, um ihren Geruch intensiver aufzunehmen. Mit einem kehligen Knurren schnappte sie in seine Richtung, und er zuckte zurück. Doch seine Haltung verriet keine Demut. Die breite Brust und die steif durchgedrückten Beine verrieten eines: Er hielt sich für den Alpha.

   Es verging keine Sekunde, bis sie sich im Nackenfell des anderen verbissen hatte und mit aller Gewalt versuchte, ihn zu Boden zu schleudern. Fellbüschel gerieten ihr ins Maul, und sie schmeckte Blut. Von irgendwoher zog ein ferner Schmerz durch ihren Körper. Ihr Herz raste und pumpte das Blut in ihre Muskeln. Ihre Kiefer schlossen sich unerbittlich, bis die Haut des anderen aufbrach und dunkles Blut ihr über die Lefzen sprudelte.

   Der andere Wolf winselte schrill und ging zu Boden. Ihre Zähne glitten ab, und sie schnappte erneut zu. Sie erwischte ihn irgendwo an der Schulter und schüttelte ihn wild, während er gellend schrie.

   Für einen Augenblick hielt sie inne.

Roch sie nicht noch andere? Sie hob den Kopf, und ihr Gegner nutzte die Chance, sich unter ihr herauszuwinden.

Mit einem riesigen Satz sprang er ins Unterholz.

   Sie setzte ihm nach. Zweige schlugen ihr um die 
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